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£)ie Kettling im alten 3öl)r.
Die ©lodert ber ©einen gifdjergemeinbe geben bunfel

unb rufenb über bie winterliche Snfel xinb über bas graue,
nebeloerfeangene ©leer. Unb aus allen Säufern ïommen
bie ©lenfdjen feeroor. URtl langfamen, gerufeigen Schritten
geben fie auf ibre 3irdje 3U, unb in ben ©ugen ift fein
Erfiaunen über ben ©lodenruf 3U fo ungewohnter 3eit. Sie
toiffen, bafe ibre ©loden fie manchmal rufen in ihrem ge=

faferoollen Deben 3U ©itte unb Danf, unb nidjt nur bes

Sonntags. Smmer mebr füllt fid) bas Scfeiff ber 3ir<be;
taum einer oon ihnen feblt.

Unb nun tommt ber ©farrer, ben fie alle Heben, benn
er ift einer oon ibnen, eines Schiffers Sobn. Sei 3ap
Sorte nabm ben Sater bas ©leer, unb bie Stutter ftiefe
eine roilbe ©Seile 3U Dobe, als fie brausen bei ben groben
Steinen ©läfdje fpülte. Seit jener Stunbe ift bes Snfel»
Pfarrers ©efidft ebenfo ernft unb ftill toie bas feiner ©e=
meinbe. Sun fifeen fie alle in ihren Sänten unb febauen
3U ibm auf, unb er mufe benten, ob er toobl, roenn fie fid)
bas nädfftc ©lai bier in biefer Uitdje fammeln, fie alle
wieberfefeen toirb. Denn Sturmflut tommt, unb es ift ©lin»
ter, ift Saferesenbe, unb ber ©Sinb brebt fid), unb alle Snfel»
leute toiffen, was bas bebeutet, Er fagt es ibnen: ©Ian babe
©Sarnungen gefdjidt oon ben ©Setterftationen, fie follten fieb

auf alles richten. Unb fie alle feiern gemeinfam biefe lebte,
ftille Stunbe oor ber ©efafer, bie fie nod) einmal beifammen
fiefet. ©tandjer Slid gebt hinüber 3U ben Dafeln an ber
©Sanb, bie Erinnerungen an bie groben Sturmfluten oer»
gangener Safere finb. Das ©teer ift ihrer aller Serr, unb
fie müffen ihm bienen. Denn toer oon ben Snfelbewofenern
oerläfet bie Heimat, toenn er nicht mub?

Dodj, — einer bat es getan
©Is bie Deute bie .Hircfee oerlaffen, ift es faft buntel

geworben, ©ur mübfam tonnen fie eine fd)toere ©Sölten»
bant am Sorüont ertennen. Es ift ber lebte Dag unb
bie lebte ©ad)t bes Sabres

Sens Sagen fifet im roarmen, behaglichen 3immer unb
fdjaut finnenb ins 3?euer. ©un ift toieber einmal ein Sabr
oorbei, bentt er. ©Sas bat es ihm gebracht? ©ubm unb
©nertennung, aber teine Stille, tein Seimatgefüfet, lein
Seim. Er fdjaut fid) um. Sft ihm bie grobe Stabt 3ur
Seimat getoorben? Unb toie er barüber naebbentt, mub er
ben Uopf fdjütteln. Seltfam, toie mag bas tommen? Ob
es fein fdjtoeres gifdjerblut ift? ©ber er roollie boefe bie
Snfel oergeffen. ©ur hier, fo meinte er, oermöge er 3U

arbeiten, nicht, in ber ernften Einfamteit ber fernen Seimat.
Unwillig greift er fdjliefelicfe 3ur 3eitung unb finbet irgenb»
too, gan3 tiein, gan3 oerftedt, eine ©oti3: Seriefete über
bie ©Setterlage, über Sturmgefäbrbung ber itüfte, über
Drehung bes ©linbes. — —

Sens Sagen ift boeb immer nod) ein gifdjertinb. Denn
er toirb blab, als er bas lieft. Sor feinem ©uge toirb eine
Sturmnacht Iebenbig, bie er einmal miterlebte, als junger
©tenfd) nodj, bamals, als er ©leite Olfen aus ben ©Saf»
fern rettete

©leite .Olfen — Er lächelte leife ©Sar fie nicht
feine Sugenbliebe? früher einmal; als" er nod) nidjts oon
ben ftol3en grauen grober... Stäbte muffte? Er ftebt auf
unb gebt bin unb her. 3n ihrer ©übe mar es immer toarm
unb heimatlich, bentt er. ©ein, bamals fror er nicht fo
wie jefet in feiner Seele. Damals mar er nidjt fo allein
Unb plöfelicfe fpringt ein neuer ©ebante auf: ©un ift fie
in ©efabr, er weife es fefer wohl, in toie grofeer ©efabr.
Denn ber Sof ber Olfens liegt tief, immer ergreifen ihn
bie ©kllen 3uerft. ©ber er ift ihnen Seimat, barum oer»
laffen fie ihn nidjt. — Etwas in ihm fpriefet — er oer»
fleht es 3uerft gar nid)t — fo fremb ift ihm bie Stimme ber
Seimat geworben, „j^abr bin",, fpridjt es, „fie werben
beine Silfe brauchen tonnen! ©Sas willft bu hier? Srgenb»
wo feerumfifeen, mübe, ohne ©nteilnafeme, oon fremben

Deuten für ©elb unterhalten? Safer nadj Saufe, fieb nad)
©leite Olfen."

Er fchüttelte ben ©ebanten oon fieb ab, unwillig, als
etwas gan3 ©errüdtes. ©ber ber boljrt unb bohrt unb Iäfet
nidjt los. Unb ehe er fieb nod) feines Duns tlar bewufet
ift, hält er ben Delepbonbörer in ber Sanb unb fragt nad)
ben 3ügen, bie nach ber Äüfte oertebren. Unb bann fährt
er wirtlich ab.

Er will 3ur Snfel hinüber, ©uf jeben Sali, ©her alle
Dampferoerbinbungen finb unterbrochen. Unb feiner fonft
will ihn binüberbringen. Sie feben ihn alle an, als rebe

er irre, wie er fo bringenb bie Sdjiffer aufforbert unb
ihnen immer gröfeere Summen bietet. Sis ihm 3ulefet einer
fagt: „So nehmt mein Soot, Serr, unb fahrt allein bin»
über. Sbr tonnt es feinem 3umuten, bei biefem Sturm
binaus3ufabren." Unb freubig willigt. Sens Sagen ein. Sbm
ift es, als riefe ihn ©leite Olfen mitten im Sturm.

Die Snfelleute flehen auf bem .Dirdjenfeitgel, bas ift
ber böchfte ©unît auf biefem Erbenfleüdjen, unb fchauen
übers ©leer. Die Snfelleute finb ein hartes ©efd)led)t, fie

oerfteden fid) nicht oor bem Unabwenbbaren.
Seit Stunben fdjon beobachten fie bie glut, bie fteigt

unb langfam unb begebrlid) an ben Sügeln ber Säufer
binauftrieebt unb bie bie ©liefen unb tärglidjen ©leiben
überfchwemmt. Unb einer nach bem anberen oon ben be=

obachtenben ©tenfehen gebt füll hinweg 3U feinem Seim;
benn fonft ift ihm halb ber ©leg abgefdjnitten. Die Olfens
haben fidj fd)on gan3 auf bas fteigenbe ©laffer eingerichtet.
Shr Sügel ift 3U niebrig, aber fie haben fein ©elb, ihn 3U

erhöben unb bas Saus 311 fidjern. ©lie oft ift es ihnen
fdjon oon ben wilben fluten fortgeriffen worben, unb wie
oft haben fie es in 3äber ©ebulb wieber aufgebaut! ©leite
Olfen gönnt fidj teine ©übe. Smmer wieber gebt fie bin
unb her unb riefelet nodj bies unb jenes. Unb als Defete
tlettert auch fié bie Deiter 3um Soben hinauf, wo fcfeon

bie anberen finb, fo gut es geben will. Dort fefet fie fidj
an bie Dacfelute unb — wartet.

Sadjte legt fiefe bie Dämmerung über bie Snfel. Das
©laffer fteigt unb fteigt. Unb ber ©lirtb wirft es fdjäu»
rnenb gegen Sügel unb Säufer.

©uf ben weifeen Sdjaumfronen reitet ber Dob. Das
wiffen alle Snfelbewobner. ©ud) ©leite Olfen weife es in
biefer Iefeten ©adjt bes alten Sabres. Unb fie bentt: Ob
es bie lefete ©aefei meines Debens wirb? Unb bann bentt
fie plöfelidj an etwas gan3 anberes: ©Sas mag Sens Sagen
wohl jefet tun? — Denn niemals bat fie ihn oergeffein
tonnen, unb fie allein auf ber gan3en Snfel glaubt, bafe

er noch einmal wieberteferen wirb, ©ud) auf ihn wartet
©leite Olfen.

©un ift es gan3 buntel geworben, unb es ift, als ob
erft jefet ber Sturm feine oolle Straft gefunben hätte. Unb
plöfelidj — ein Stradjen unb ©aufdjen — bas Saus bebt
unb 3ittert. Das ©leer ift im Saufe, es bat bie Düren
aufgebrochen. Unb bas ©laffer fteigt unb fteigt. Da wedt
©leite Olfen bie Stinber unb ben ©ater. Sie müffen ins
©00t unb hinüberfahren 3ur Äirefee, benn bas Saus ift
niefet mehr fidjer. Unb auch alle anberen fdjidt fie fort.
Unb ba ift bas ©00t befefet. ©ur ©leite Olfen allein mufe
noch 3urüdbleiben unb warten, warten warten

Unb bas ©laffer fteigt unb fteigt. ©un ift es fcfeon

an ber Deiter. ©un triedjt es fcfeon halt unb erbarmungslos
bie Stufen hinauf, erft eine. Dann noch eine Unb
plöfelidj — naefe Ewigfeiten - fpült es fcfeon gefräfeig übet
ben ©oben fein. Das ©läbcfeen tlettert 3ur Dacfelute hinaus.
©Sirb es fid) braufeen halten tonnen im rafenben Sturm?
©leite Olfen wirb auf einmal gan3 ruhig. — — Unb ftill.
—, — Sie weife auf einmal, bafe fie nun bie fdjwerfte Stunbe,
bie ihr beoorftebt, über fid) ergeben laffen mufe, weil es

für eine jRettung fcfeon 3U fpät geworben ift. Denn fonft
wären ja Deute gefommen, hätten fie 3u holen oerfuefet
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Die Rettung im alten Jahr.
Die Glocken der kleinen Fischergemeinde gehen dunkel

und rufend über die winterliche Insel und über das graue,
nebelverhangene Meer. Und aus allen Häusern kommen
die Menschen hervor. Mit langsamen, geruhigen Schritten
gehen sie auf ihre Kirche zu, und in den Augen ist kein
Erstaunen über den Glockenruf zu so ungewohnter Zeit. Sie
wissen, daß ihre Glocken sie manchmal rufen in ihrem ge-
fahrvollen Leben zu Bitte und Dank, und nicht nur des

Sonntags. Immer mehr füllt sich das Schiff der Kirche:
kaum einer von ihnen fehlt.

Und nun kommt der Pfarrer, den sie alle lieben, denn
er ist einer von ihnen, eines Schiffers Sohn. Bei Kap
Horn nahm den Vater das Meer, und die Mutter stieß
eine wilde Welle zu Tode, als sie draußen bei den großen
Steinen Wäsche spülte. Seit jener Stunde ist des Insel-
Pfarrers Gesicht ebenso ernst und still wie das seiner Ge-
meinde. Nun sitzen sie alle in ihren Bänken und schauen

zu ihm auf, und er muß denken, ob er wohl, wenn sie sich

das Nächste Mal hier in dieser Kirche sammeln, sie alle
wiedersehen wird. Denn Sturmflut kommt, und es ist Win-
ter, ist Jahresende, und der Wind dreht sich, und alle Insel-
leute wissen, was das bedeutet. Er sagt es ihnen: Man habe
Warnungen geschickt von den Wetterstationen, sie sollten sich

auf alles richten. Und sie alle feiern gemeinsam diese letzte,
stille Stunde vor der Gefahr, die sie noch einmal beisammen
sieht. Mancher Blick geht hinüber zu den Tafeln an der
Wand, die Erinnerungen an die großen Sturmfluten ver-
gangener Jahre sind. Das Meer ist ihrer aller Herr, und
sie müssen ihm dienen. Denn wer von den Inselbewohnern
verläßt die Heimat, wenn er nicht muß?

Doch, — einer hat es getan
Als die Leute die Kirche verlassen, ist es fast dunkel

geworden. Nur mühsam können sie eine schwere Wolken-
bank am Horizont erkennen. Es ist der letzte Tag und
die letzte Nacht des Jahres

Jens Hagen sitzt im warmen, behaglichen Zimmer und
schaut sinnend ins Feuer. Nun ist wieder einmal ein Jahr
vorbei, denkt er. Was hat es ihm gebracht? Ruhm und
Anerkennung, aber keine Stille, kein Heimatgefühl, kein
Heim. Er schaut sich um. Ist ihm die große Stadt zur
Heimat geworden? Und wie er darüber nachdenkt, muß er
den Kopf schütteln. Seltsam, wie mag das kommen? Ob
es sein schweres Fischerblut ist? Aber er wollte doch die
Insel vergessen. Nur hier, so meinte er, vermöge er zu
arbeiten, nicht, in der ernsten Einsamkeit der fernen Heimat.
Unwillig greift er schließlich zur Zeitung und findet irgend-
wo, ganz klein, ganz versteckt, eine Notiz: Berichte über
die Wetterlage, über Sturmgefährdung der Küste, über
Drehung des Windes. ^ —

Jens Hagen ist doch immer noch ein Fischerkind. Denn
er wird blaß, als er das liest. Vor seinem Auge wird eine
Sturmnacht lebendig, die er einmal miterlebte, als junger
Mensch noch, damals, als er Meike Olsen aus den Was-
fern rettete

Meike Olsen — Er lächelte leise War sie nicht
seine Jugendliebe? Früher einmal? als er noch nichts von
den stolzen Frauen großer. Städte wußte? Er steht auf
und geht hin und her. In ihrer Nähe war es immer warm
und heimatlich, denkt er. Nein, damals fror er nicht so

wie jetzt in seiner Seele. Damals war er nicht so allein
Und plötzlich springt ein neuer Gedanke auf: Nun ist sie

in Gefahr, er weiß es sehr wohl, in wie großer Gefahr.
Denn der Hof der Olsens liegt tief, immer ergreifen ihn
die Wellen zuerst. Aber er ist ihnen Heimat, darum ver-
lassen sie ihn nicht. ^ Etwas in ihm spricht — er ver-
steht es zuerst gar nicht — so fremd ist ihm die Stimme der
Heimat geworden. „Fahr hin", spricht es, „sie werden
deine Hilfe brauchen können! Was willst du hier? Irgend-
wo herumsitzen, müde, ohne Anteilnahme, von fremden

Leuten für Geld unterhalten? Fahr nach Hause, sieh nach
Meike Olsen."

Er schüttelte den Gedanken von sich ab, unwillig, als
etwas ganz Verrücktes. Aber der bohrt und bohrt und läßt
nicht los. Und ehe er sich noch seines Tuns klar bewußt
ist, hält er den Telephonhörer in der Hand und fragt nach
den Zügen, die nach der Küste verkehren. Und dann fährt
er wirklich ab.

Er will zur Insel hinüber. Auf jeden Fall. Aber alle
Dampferverbindungen sind unterbrochen. Und keiner sonst

will ihn hinüberbringen. Sie sehen ihn alle an, als rede

er irre, wie er so dringend die Schiffer auffordert und
ihnen immer größere Summen bietet. Bis ihm zuletzt einer
sagt: „So nehmt mein Boot, Herr, und fahrt allein hin-
über. Ihr könnt es keinem zumuten, bei diesem Sturm
hinauszufahren." Und freudig willigt Jens Hagen ein. Ihm
ist es, als riefe ihn Meike Olsen mitten im Sturm.

Die Jnselleute stehen auf dem Kirchenhügel, das ist
der höchste Punkt auf diesem Erdenfleckchen, und schauen
übers Meer. Die Jnselleute sind ein hartes Geschlecht, sie

verstecken sich nicht vor dem Unabwendbaren.
Seit Stunden schon beobachten sie die Flut, die steigt

und langsam und begehrlich an den Hügeln der Häuser
hinaufkriecht und die die Wiesen und kärglichen Weiden
überschwemmt. Und einer nach dem anderen von den be-
obachtenden Menschen geht still hinweg zu seinem Heim:
denn sonst ist ihm bald der Weg abgeschnitten. Die Olsens
haben sich schon ganz auf das steigende Wasser eingerichtet.
Ihr Hügel ist zu niedrig, aber sie haben kein Geld, ihn zu
erhöhen und das Haus zu sichern. Wie oft ist es ihnen
schon von den wilden Fluten fortgerissen worden, und wie
oft haben sie es in zäher Geduld wieder aufgebaut! Meike
Olsen gönnt sich keine Ruhe. Immer wieder geht sie hin
und her und richtet noch dies und jenes. Und als Letzte
klettert auch sie die Leiter zum Boden hinauf, wo schon
die anderen sind, so gut es gehen will. Dort setzt sie sich

an die Dachluke und — wartet.
Sachte legt sich die Dämmerung über die Insel. Das

Wasser steigt und steigt. Und der Wind wirft es schäu-
mend gegen Hügel und Häuser.

Auf den weißen Schaumkronen reitet der Tod. Das
wissen alle Inselbewohner. Auch Meike Olsen weiß es in
dieser letzten Nacht des alten Jahres. Und sie denkt: Ob
es die letzte Nacht meines Lebens wird? Und dann denkt
sie plötzlich an etwas ganz anderes: Was mag Jens Hagen
wohl jetzt tun? — Denn niemals hat sie ihn vergessen
können, und sie allein auf der ganzen Insel glaubt, daß
er noch einmal wiederkehren wird. Auch auf ihn wartet
Meike Olsen.

Nun ist es ganz dunkel geworden, und es ist, als ob
erst jetzt der Sturm seine volle Kraft gefunden hätte. Und
plötzlich — ein Krachen und Rauschen — das Haus bebt
und zittert. Das Meer ist im Hause, es hat die Türen
aufgebrochen. Und das Wasser steigt und steigt. Da weckt
Meike Olsen die Kinder und den Vater. Sie müssen ins
Boot und hinüberfahren zur Kirche, denn das Haus ist
nicht mehr sicher. Und auch alle anderen schickt sie fort.
Und da ist das Boot besetzt. Nur Meike Olsen allein muß
noch zurückbleiben und warten, warten warten

Und das Wasser steigt und steigt. Nun ist es schon

an der Leiter. Nun kriecht es schon kalt und erbarmungslos
die Stufen hinauf, erst eine. Dann noch eine Und
plötzlich — nach Ewigkeiten ^ spült es schon gefräßig über
den Boden hin. Das Mädchen klettert zur Dachluke hinaus.
Wird es sich draußen halten können im rasenden Sturm?
Meike Olsen wird auf einmal ganz ruhig. — ^ Und still.
-- -- Sie weiß auf einmal, daß sie nun die schwerste Stunde,
die ihr bevorsteht, über sich ergehen lassen muß, weil es

für eine Lkettung schon zu spät geworden ist. Denn sonst
wären ja Leute gekommen, hätten sie zu holen versucht
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'Da! — — SSas ift — bas? S3ar bas nicht
eine Stimme, eine rooljlbetannte Stimme? ÏÏSeffen Arme
finb es, bte fie fefthalten unb in ein toilb tanjenbes Soot
hinüber3iehen Dann toeife Steite Olfen nichts mehr.
3m Sfarrfeaufe roadjt fie auf. Da ftebt 3ens Sagen an
ihrem Sager. Sange ficht fie ihn an unb fagt nur:

„Hun bift bu bodj nod) gefommen "
Am Heujahrsmorgen legt fidj ber Sturm. ®an3 all«

mählidj fliehen bie SBaffer ab. Unb am Hadjmittag rufen
roieber bie ©loden bie 3nfelgemeinbe. Hätten unter ihnen
ift 3ens Sagen, unb an feiner Sanb Steile Olfen. Aus
bem ©rauen unb ber Dobesnähe ber legten Stacht bes alten
3ahres toirb ein junges ®lüd ins neue 3ahr hinein er«

roadjfen. Unb einer aus ihrer SJtitte hat feine Seimat roieber«
gefunben — unb fein Seim. Unb bie Stühe feiner unfteten
Seele. H u r t S e r o I b.

«SB 8S1SHI-
'

' 3M«

îtltjaïirsôbenb.
Son fy r i e b a S dj m i b « 9H a r t i.

2ßas nicht roarb — toirb.
Soffnung gebiert Soffnung,
Ob blinb unfer Sßitnfchen irrt,
Unb laut bie Sichel bes Schnitters firrt,
Ob SBermut im Sedjer bes Dages fdjäume:
Soffnung fdjlägt golbene Srüden
3ns Sanb ber Dräume
Das Duntel ber ©egenroart roeicht
Schon morgen - oielleidjt. —
SBünfdjen unb Soffen
Sinb heimliche Düren.
Sie ftehn im Serborgenen offen.
SBer tritt herein?
Sßirb es (Erfüllung fein?
Ober ber Schnitter oom grauen Sanb? —
Sei es! 2Bir geben ihm ftill bie Sanb.

2ßir drängen mit Soffnung bas buntle Dor
Unb fd)auen empor
3u ben fchimmernben Sternen.

jfraaia »» -

©as ^eimatbuc^ Surgborf.
3m 3ahre 1924 befdjlofe bie Sehrerfdjaft bes Amtes

Surgborf bie Schaffung eines Seimatbudies, mahlte eine

grofee Seimatbudjtommiffiott unb einen rührigen Arbeits«
ausfchufe, an beffen Spifee heute nodj bie Serren SBerner
Sofe, Setunbarleljrer, Surgborf, Alfreb Särtfchi, Oberlehrer,
Raltader, Saus SRatter, Oberlehrer, Alcfeenfiorf,
flehen. Son einer Darftellung ber elf einbe3ogenen
Hirchgemeinben in ber Sform oon eigentlichen 9Hono=

graphien fah man ab, ba fid) ftörenbe SSieber«

holungen ergeben hätten, ©s rourbe auch fo mög«
ltd), alle ©emeinben roeitgetjenb 3U berüdfichtigen.
iDtan befdjlofe, ein Seimatbud) im beften Sinne bes
SBortes 3U fdfaffen, bas foroohl ber Schule roie ber

Allgemeinheit bient, bas berufen ift, bie Kenntnis
Oes engeren Seimatlanbes unb bie Siebe 3ur Sei«
mat 3U oertiefen, bas fd)toinbenbe Seimatgefübl 3U

beleben, töftlidje perlen echten Soltstums 3U be«

toahren.

Als SRitarbeiter tonnten Eßerfönlichteiten mit
Hamen geroonnen roerben. Salb 3eigte fid), bafe fid)
Das xoeitfchichtige SHaterial nicht in einem Sanb oon
500 Seiten oereinigen liefe, one bies nrfprüngltdj
geplant roar, Stan mufete einen 3toeiten Sanb in
Ausficht nehmen. Das Seimatbuäj tonnte fid) auch

nicht auf bas Amt Surgborf allein befdjräntert.
Die ©emeinben Ufeenftorf unb Sättertinben, bie

hiftorifch unb geographifdj fß eng mit Surgborf
oertnüpft finb, mufeten mit einbe3ogen roerben.

Der erfte Sanb ift bereits oor einiger 3eit erfchienen,
am groeitert, ber ben feijtorifdjen Deil bringen toirb, toirb
eifrig gearbeitet. Som erften Sanb foil hier bie Hebe
fein, ©s ift ein ftattlidjes Sud) oon 611 Seiten Umfang,
fehr forgfältig gebrudt, reidj illuftriert (oier farbige Silber,
20 Diefbrude, über 50 3eid)nungen), mit roertoollem .Harten«
material oerfehen.

©s lieft fidj gut in bem trefflichen SBerte. 9Han toirb
burdj Selb unb Sßalb, burdj bie Sergangenljeit unb ©egen«
roart geführt, hört fo mand)es, roas man oorher nicht roufete.
Die Augen für bie ASanberungen in ber Seimat roerben
geöffnet. Den geographifchen Deil fdjrieb Srof. Dr. Hufe«
bäum, ©r orientiert uns anfdjaulidj über Sage, ©röfee,
Sobengeftaltung bes Segirts Surgborf, bie geologifdje Se«
fdjaffenheit, bie ftarten Seranberungen bes Sanbfchaftsbilbes
feit ben Ur3eiten. So oernehmen roir, bafe es eine 3eit
gab, in toeldjer Samtiger unb Sucheggberg burdj einen
Sügelrüden miteinander oerbunben toaren, ber nun ab«
getragen ift. 3n ber ©is3eit reichten ber Hhone« unb ber
Aaregletfdjer bis in bie ©egenb oon Surgborf. Die ©mme
rourbe oberhalb Surgborf 3U einem See geftaut. Hufe«
baunt behanbelt aud) bie Hlima« unb Demperaturoerhält«
niffe, ben unangenehmen Dalxoinb, ©mmeluft genannt, bie
Hegenmengen, bie ©mme, bie Seoölterungsbicfete unb bie
©nttoidlung ber ©emeinben. Sert* Dr. ÎBerner Sübi, Sern,
befprid)t bas Sflan3enleben im Unteremmental, ein fefer
bantbares Hapitel, finbet fidj tgter boch eine äufeerft inter«
effante Slora, man benîe an bas Sîeienmoos bei Surgborf,
an bie Segetation ber jöflü'fje, bie Dr. Sübi als Ueberreft
aus ber nadjeis3eitlid)en HSärmeseit betrachtet. Htit Hedjt
tritt ber Serfaffer nachbrüdlidj für einen 3ieIberoufeten Hatur«
fchufe ein: „Hiöge es gelingen, auch im Unteremmental
Heferoate 3u errichten, beoor es 3u fpät ift. Deile bes
Hteienmoofes, ber Hoppigen 2Beiher, bie Slubgebiete oon
Surgborf unb Hrauchial roären ba3u in erfter Sinie ge=
eignet, aber auch Heine Sdjufegebiete im ©mmenfdjadjen
unb irgenbroo im Sudjen=2Beifetamtemoalb tonnten 3nter«
effe erroeden".

Das Saupttapitel über bie Sanbroirtfdjaft ftammt oon
einem oortrefflichen Henner ber bernifdjen Sanbroirtfdjaft,
oon Starrer Sämmerli in Seimisroil. ©s ift bies eine ab«
joint grunblegenbe Arbeit, bie nicht ttur für ben engeren
Se3irt Surgborf ©eltung hat bie oielmehr bie allgemeine
©ntvoidlung ber Sanbroirtfdjaft burdj bie 3ahrhunberte treff«
lieh fchilbert. HSir roerben tlar unb fpannenb in bie mittel«
alterlichen Sehensoerhältniffe eingeführt, oernehmen, roie bie
Heformation nadjroeisbar bas ÏBirtfdjaftsleben befruchtete.
Sehr intereffante Sergleiche mit ber ©egenroart geftattet

Oberburg, Jkltcftcs Sd^ulbaus (1672).
(ïïuS bem §eimat6ud) SBurgborf.)
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Da! ^ Was ist — das? War das nicht
eine Stimme, eine Wohlbekannte Stimme? Wessen Arme
sind es, die sie festhalten und in ein wild tanzendes Boot
hinüberziehen Dann weih Meike Olsen nichts mehr.
Im Pfarrhause wacht sie auf. Da steht Jens Hagen an
ihrem Lager. Lange sieht sie ihn an und sagt nur:

„Nun bist du doch noch gekommen "
Am Neujahrsmorgen legt sich der Sturm. Ganz all-

mählich fliehen die Wasser ab. Und am Nachmittag rufen
wieder die Glocken die Jnselgemeinde. Mitten unter ihnen
ist Jens Hagen, und an seiner Hand Meike Olsen. Aus
dem Grauen und der Todesnähe der letzten Nacht des alten
Jahres wird ein junges Glück ins neue Jahr hinein er-
wachsen. Und einer aus ihrer Mitte hat seine Heimat wieder-
gefunden — und sein Heim. Und die Ruhe seiner unsteten
Seele. Kurt Herold.
«so «s«»-

'
^

Altjahrsabend.
Von Frieda Schmid-Marti.

Was nicht ward — wird.
Hoffnung gebiert Hoffnung,
Ob blind unser Wünschen irrt,
Und laut die Sichel des Schnitters sirrt,
Ob Wermut im Becher des Tages schäume:
Hoffnung schlägt goldene Brücken
Ins Land der Träume
Das Dunkel der Gegenwart weicht
Schon morgen - vielleicht. ^
Wünschen und Hoffen
Sind heimliche Türen.
Sie stehn im Verborgenen offen.
Wer tritt herein?
Wird es Erfüllung sein?
Oder der Schnitter vom grauen Land? —
Sei es! Wir geben ihm still die Hand, -i-
Wir kränzen mit Hoffnung das dunkle Tor
Und schauen empor
Zu den schimmernden Sternen.

Das Heimatbuch Burgdorf.
Im Jahre 1324 beschloh die Lehrerschaft des Amtes

Burgdorf die Schaffung eines Heimatbuches, wählte eine

grohe Heimatbuchkommission und einen rührigen Arbeits-
ausschuh, an dessen Spitze heute noch die Herren Werner
Boh, Sekundarlehrer, Burgdorf, Alfred Bärtschi, Oberlehrer,
Kaltacker. Hans Matter, Oberlehrer, Alchenstorf,
stehen. Von einer Darstellung der elf einbezogenen
Kirchgemeinden in der Form von eigentlichen Mono-
graphien sah man ab, da sich störende Wieder-
holungen ergeben hätten. Es wurde auch so mög-
lich, alle Gemeinden weitgehend zu berücksichtigen.
Man beschloh, ein Heimatbuch im besten Sinne des

Wortes zu schaffen, das sowohl der Schule wie der

Allgemeinheit dient, das berufen ist, die Kenntnis
des engeren Heimatlandes und die Liebe zur Hei-
mat zu vertiefen, das schwindende Heimatgefühl zu
beleben, köstliche Perlen echten Volkstums zu be-

wahren.

Als Mitarbeiter konnten Persönlichkeiten mit
Namen gewonnen werden. Bald zeigte sich, dah sich

das weitschichtige Material nicht in einem Band von
530 Seiten vereinigen lieh, wie dies ursprünglich
geplant war. Man muhte einen zweiten Band in
Aussicht nehmen. Das Heimatbuch konnte sich auch

nicht auf das Amt Burgdorf allein beschränken.
Die Gemeinden Utzenstorf und Bätterkinden, die

historisch und geographisch so eng mit Burgdorf
verknüpft sind, muhten mit einbezogen werden.

Der erste Band ist bereits vor einiger Zeit erschienen,
am zweiten, der den historischen Teil bringen wird, wird
eifrig gearbeitet. Vom ersten Band soll hier die Rede
sein. Es ist ein stattliches Buch von 611 Seiten Umfang,
sehr sorgfältig gedruckt, reich illustriert (vier farbige Bilder,
20 Tiefdrucke, über 50 Zeichnungen), mit wertvollem Karten-
material versehen.

Es liest sich gut in dem trefflichen Werke. Man wird
durch Feld und Wald, durch die Vergangenheit und Gegen-
wart geführt, hört so manches, was man vorher nicht wuhte.
Die Augen für die Wanderungen in der Heimat werden
geöffnet. Den geographischen Teil schrieb Prof. Dr. Nuh-
bäum. Er orientiert uns anschaulich über Lage, Gröhe,
Bodengestaltung des Bezirks Burgdorf, die geologische Be-
schaffenheit, die starken Veränderungen des Landschaftsbildes
seit den Urzeiten. So vernehmen wir, dah es eine Zeit
gab, in welcher Bantiger und Bucheggberg durch einen
Hügelrücken miteinander verbunden waren, der nun ab-
getragen ist. In der Eiszeit reichten der Rhone- und der
Aaregletscher bis in die Gegend von Burgdorf. Die Emmc
wurde oberhalb Burgdorf zu einem See gestaut. Nuh-
bäum behandelt auch die Klima- und Temperaturverhält-
nisse, den unangenehmen Talwind, Emmeluft genannt, die
Regenmengen, die Emme, die Bevölkerungsdichte und die
Entwicklung der Gemeinden. Herr Dr. Werner Lüdi, Bern,
bespricht das Pflanzenleben im Unteremmental, ein sehr
dankbares Kapitel, findet sich hier doch eine äuherst inter-
essante Flora, man denke an das Meienmoos bei Burgdorf,
an die Vegetation der Flühe, die Dr. Lüdi als Ueberrest
aus der nacheiszeitlichen Wärmezeit betrachtet. Mit Recht
tritt der Verfasser nachdrücklich für einen zielbewuhten Natur-
schütz ein: „Möge es gelingen, auch im Unteremmental
Reservate zu errichten, bevor es zu spät ist. Teile des
Meienmooses, der Koppigen Weiher, die Fluhgebiete von
Burgdorf und Krauchtal wären dazu in erster Linie ge-
eignet, -aber auch kleine Schutzgebiete im Emmenschachen
und irgendwo im Buchen-Weihtannenwald könnten Inter-
esse erwecken".

Das Hauptkapitel über die Landwirtschaft stammt von
einem vortrefflichen Kenner der bernischen Landwirtschaft,
von Pfarrer Hämmerli in Heimiswil. Es ist dies eine ab-
solut grundlegende Arbeit, die nicht nur für den engeren
Bezirk Burgdorf Geltung hat, die vielmehr die allgemeine
Entwicklung der Landwirtschaft durch die Jahrhunderte treff-
lich schildert. Wir werden klar und spannend in die Mittel-
alterlichen Lehensverhältnisse eingeführt, vernehmen, wie die
Reformation nachweisbar das Wirtschaftsleben befruchtete.
Sehr interessante Vergleiche mit der Gegenwart gestattet

làrdurg, àNcstcs ZchuNisus (1S7H,
(Aus dem Heimatbuch BurgdorsZ
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